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108 DIE BERNER WOCHE

jener Sater unb jene Stutter eg getan hüben Unb bafj fie
alle nad) Sauren bann mit eben fobiel ©lüct unb ©tolg auf
ihren ©oïjn bilden tonnten, wie jene ©Itern eg tun!

©Ijaratterftärte, gamilienfinn, Strebfamteit auf tjolje
Sebengibeale gerichtet, leuchtenbe Sorbilber: bag follten wir
unfern ©chulentlaffenen auf bte Sebengreife mitgeben tonnen.
SBer bag Seben tennt unb unfere Sugenb, ber weih, wie
itngenügenb in biefer Segieljung bie meiften Einher augge»
ruftet finb, wenn fie bag ©tteraljaug berlaffen. 2Sir wollen
teine ©teine werfen, Weber auf bie Schule, noch cmf bie ga=
milie; benn beibe finb bag ^robutt ber $eit unb ihrer ©in»
richtungen. Sicht bie haben reiht, bte unfere ©djule à tout
prix gum ©dftein einer neuen Kultur machen motten unb fie
barum mit taufenb gorberungen beftiirmen; man fdjidt auih
nicht bag ©ctjutfchiff, auf bem bie Sabetten l^erangeBttbet
werben, in bie geuerlinie ber @eefd)lacht. 2Iuch nidjt bie haben
reiht, bie alle Serantwortung auf bie ©chultern ber gamilien
abftellen möchten; gegen .Qufälligteiten ber ©eburt unb ber

Sererbung Reifert bie beften ©rgieljunggmajimen nidjt, unb
bon bem ©Iternpaar, bag geljn ©tunben in ber gabrit arbeitet,
golbene ©rgieljerfrüchte berlangen gu wollen, heifit gebauten»
log ober ungerecht fein. Sein, bie Serantwortung für bie
heranwachfen'be junge SSelt ruht auf ber gangen ©efellfdjaft.
ÉKe unfere Einrichtungen, bag öffentliche ©ewiffen, bie gange
©efehgebung, fie muffen Otüdfidjten tennen auf bag eine

hohe Biet, bie Ijeranwachfenbe gugenb tüc£)ttg Werben gu laffeu.
Soch hängt eg gu fetir bom Beifall ab, ob ber Seljrmeifter
ober bie Sehrmeifterin tüchtig ober untüchtig, mohtmeinenb
ober felbftfüäitig, charatterboll ober djaratterlog finb; ob ber
Surfdje unb bag SJtäbdjen in btr fremben ©tabt gute ©efell»
fchaft finbet, ob ihnen paffenbe ober unpaffenbe Settüre in
bie tpanb tommt, ob fie ben Srint» unb $u|gewohnheiten
fernbleiben, ober ob fie mitten hineingeführt werben. §ier,
meine ich, mühten ©efehgebitng unb öffentliche ^ürforge noch

träftiger eingreifen, alg eg big heute gefcheljen ift.

Wettbewerb Corrainebriicke. 1. preis.
Pcrfpcktiuc uon der Gifenbatjnbriicke aus gejeben.

Sodj ift nicht atleg §eil bon ißrohibitib=9Jtahregetn gu
erwarten. „@g bilbet ein ©baratter fith im ©trom ber
SBett." Sag Safiermeffer wirb mau ber £>anb beg ®inbeg
entnehmen — bie ©djunbromane unb ber Sîlfohol gefährben
gleicherweife bag leibliche unb geiftige SQBo^l ber tperanwächg»
iinge; barum fort mit ihnen! 2lber nicht atleg unb jeglicheg
©ptelgeug, mit bem eg fiel) ober anbern irgenb einen Keinen
Schaben antun tönnte, barf man bem Äinbe oerbieten; fonft
lernt eg bie £>änbe unb bie Singe nicht brauchen, fonft
fammett eg fil) teine Sebengerfaljrungen. ©onft tann man
auch ben Sibolegcenten nicht bon allen Serfucijungen unb
©efaljren beg Sebeng abfchliefjen. Uebermut unb 2Iuggelaffen=
heit unb ein bifjehen Seichtfinn finb ber gttgenb unberäuher»
liehe Sedjte. gljuen tiefe rauben, t)ie^e bem grüljting bie
Slüten nehmen.

Sag Sinb aber, bag mit gtängenben ©gerben fpiett,
bebarf ber 2tufficht. Sßag ich &en jungen Seuten in ihren
golbenen greiljeitgguftanb nad) ber @d)ulgeit mitgeben rnöihte,
bag ift, neben ber ©ewifjljeit, bah eg für fie teinen 2lttoljot
unb teine @d)lüpfrigteiten gäbe; ein aufmertfameg berftänbigeg
ißatronat.

©inen Sefdjüher foHte jeber Settling unb jebe Sehrtochter
in ber fremben ©tabt hüben; gu ihnen trügen fie, bie fern
tion ben ©Itern finb, ihre nächften unb bringenbften 2tnliegen.
2lber auch jeber lugläufer unb Officeburfclje, jebeg gabrit»
unb Sienftmäbchen fonte beg Seiftanbeg nicht entbehren.
Satürtid) mühte ein folcheg ißatronatgfhftem organifiert unb
gielbewufjt geleitet fein; eg liehe fiel) wohl ohne grofje
©djwierigfeit in bie beftehenben 21rmenpflege= unb Seljrlingg»
gefe|e Ijiueinfügen.

Sah auch für bie Sugenb an unfern tjbhern ©ihuten
eine matjnenbe unb ratenbe Seeinfluffung burdj bag erfahrene
2Ilter teinen überftüffigen ©rgieljunggfattor barftellte, wiffen
alle, bie bie ©efaljren beg ©chut» unb ©tubententebeng tennen.
SBie biefe Seeinfluffung gu org anifieren ,wäre,, bag .ift eine

grage für fid) unb tann ung Ijier nicïjt befcïjâftigen.
Sie Slnfänge in ber Drganifierung beg @d)u|eg für

©chulentwachfene finb fdjon gemacht. Su ben meiften beutfd)en
unb fdjWeigerifdjen ©täbten beftehen 2tugtunftftellen fürSerufg»
waljl, bie gugleiih Sehrlinggftellen bermitteln. Son hier aug
ift auch leicht eine Kontrolle möglich; allerbingg mühten biefe
gnftitutionen bebeutenb erweitert unb auggebaut werben, um
bie gewünfdjte ©chu|einrichtung barguftellen.

©inftweiten ruht alfo bie Slufgabe beg ißatrociniumg
noch bei ben greunben ber Sugenb. SÄöchten both teine
©Itern Oerfäumen, ihrem in bie grembe gieljenben ^îinbe einen
Seiftanb gu fudjen, ber ein wad)fameg Sluge unb eine
fdjithenbe unb teitenbe £>anb befi^t für ihr teuerfteg ®ut.
geber Sehrer unb jeber Pfarrer ift heute bereit, ihnen hierbei
tjitfreid) gur Seite gu fielen. H. B.

IPettbetrerb für eine Eorrainebrücke.
333ir bringen unfern Sefern heute gwei Silber beg mit

bem I. greife auggegeichneten ^ßrojetteg. Sie Serfaffer finb
21.=©. 2ltbert Suh & ©ie., Safel, projettierenbe Ingenieure
@. ©uhwiller unb 21. Suffer, in Serbinbung mit 21 r chit et t
©. $äfch, Safel. Sag gewaltige, maffibe Sauwert über»
fpannt bie 2lare in einem tühnen Sogen bon 86 SJieter
Sföeite. ßum Sergteiche fei angeführt, bah unfere alte Stjbed»
brücfc, welche lange Beit alg eine ber gröberen ©teinbrücten
galt, eine ©pannweite bon 40 Steter befiiü. 3m galle biefer
erftprämierte Entwurf gur 2htgführung gelangen füllte, würbe
bie ©tabt Sern bie gröfjte ©teinbrüde ber Schweig
erhalten unb gugleid) ein Sauwert, an welchem alle greunbe
einer guten, bobenftänbigen Sauart ihre greube hu^n
würben.
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jener Vater und jene Mutter es getan haben! Und daß sie
alle nach Jahren dann mit eben soviel Glück und Stolz auf
ihren Sohn blicken könnten, wie jene Eltern es tun!

Charakterstärke, Familiensinn, Strebsamkeit auf hohe
Lebensideale gerichtet, leuchtende Vorbilder: das sollten wir
unsern Schulentlassenen auf die Lebensreise mitgeben können.
Wer das Leben kennt und unsere Jugend, der weiß, wie
ungenügend in dieser Beziehung die meisten Kinder ausge-
rüstet sind, wenn sie das Elternhaus verlassen. Wir wollen
keine Steine werfen, weder auf die Schule, noch auf die Fa-
milie; denn beide sind das Produkt der Zeit und ihrer Ein-
richtungen. Nicht die haben recht, die unsere Schule à tout
prix zum Eckstein einer neuen Kultur machen wollen und sie
darum mit tausend Forderungen bestürmen; man schickt auch
nicht das Schulschiff, auf dem die Kadetten herangebildet
werden, in die Feuerlinie der Seeschlacht. Auch nicht die haben
recht, die alle Verantwortung auf die Schultern der Familien
abstellen möchten; gegen Zufälligkeiten der Geburt und der

Vererbung helfen die besten Erziehungsmaximen nicht, und
von dem Elternpaar, das zehn Stunden in der Fabrik arbeitet,
goldene Erzieherfrüchte verlangen zu wollen, heißt gedanken-
los oder ungerecht sein. Nein, die Verantwortung für die
heranwachsende junge Welt ruht auf der ganzen Gesellschaft.
Alle unsere Einrichtungen, das öffentliche Gewissen, die ganze
Gesetzgebung, sie müssen Rücksichten kennen auf das eine

hohe Ziel, die heranwachsende Jugend tüchtig werden zu lassen.
Noch hängt es zu sehr vom Zufall ab, ob der Lehrmeister
oder die Lehrmeisterin tüchtig oder untüchtig, wohlmeinend
oder selbstsüchtig, charaktervoll oder charakterlos sind; ob der
Bursche und das Mädchen in der fremden Stadt gute Gesell-
schaft findet, ob ihnen passende oder unpassende Lektüre in
die Hand kommt, ob sie den Trink- und Putzgewohnheiten
fernbleiben, oder ob sie mitten hineingeführt werden. Hier,
meine ich, müßten Gesetzgebung und öffentliche Fürsorge noch
kräftiger eingreifen, als es bis heute geschehen ist.

Wettbewerb Lorrsinebrücke. I. preis.
Perspektive von cier Lisenbahnbrücke sus gesehen.

Doch ist nicht alles Heil von Prohibitiv-Maßregeln zu
erwarten. „Es bildet ein Charakter sich im Strom der
Welt." Das Rasiermesser wird man der Hand des Kindes
entnehmen — die Schundromane und der Alkohol gefährden
gleicherweise das leibliche und geistige Wohl der Heranwächs-
linge; darum fort mit ihnen Aber nicht alles und jegliches
Spielzeug, mit dem es sich oder andern irgend einen kleinen
Schaden antun könnte, darf man dem Kinde verbieten; sonst
lernt es die Hände und die Dinge nicht brauchen, sonst
sammelt es sich keine Lebenserfahrungen. Sonst kann man
auch den Adolescenten nicht von allen Versuchungen und
Gefahren des Lebens abschließen. Uebermut und Ausgelassen-
heit und ein bißchen Leichtsinn sind der Jugend unveräußer-
liche Rechte. Ihnen diese rauben, hieße dem Frühling die
Blüten nehmen.

Das Kind aber, das mit glänzenden Scherben spielt,
bedarf der Aufsicht. Was ich den jungen Leuten in ihren
goldenen Freiheitszustand nach der Schulzeit mitgeben möchte,
das ist, neben der Gewißheit, daß es für sie keinen Alkohol
und keine Schlüpfrigkeiten gäbe; ein aufmerksames verständiges
Patronat.

Einen Beschützer sollte jeder Lehrling und jede Lehrtochter
in der fremden Stadt haben; zu ihnen trügen sie, die fern
von den Eltern sind, ihre nächsten und dringendsten Anliegen.
Aber auch jeder Ausläufer und Officebursche, jedes Fabrik-
und Dienstmädchen sollte des Beistandes nicht entbehren.
Natürlich müßte ein solches Patronatssystem organisiert und
zielbewußt geleitet sein; es ließe sich wohl ohne große
Schwierigkeit in die bestehenden Armenpflege- und Lehrlings-
gesetze hineinfügen.

Daß auch für die Jugend an unsern höhern Schulen
eine mahnende und ratende Beeinflussung durch das erfahrene
Alter keinen überflüssigen Erziehungsfaktor darstellte, wissen
alle, die die Gefahren des Schul- und Studentenlebens kennen.
Wie diese Beeinflussung zu organisieren wäre, das ist eine

Frage für sich und kann uns hier nicht beschäftigen.
Die Anfänge in der Organisierung des Schutzes für

Schulentwachsene sind schon gemacht. In den meisten deutschen
und schweizerischen Städten bestehen Auskunftstellen für Berufs-
wähl, die zugleich Lehrlingsstellen vermitteln. Von hier aus
ist auch leicht eine Kontrolle möglich; allerdings müßten diese

Institutionen bedeutend erweitert und ausgebaut werden, um
die gewünschte Schutzeinrichtung darzustellen.

Einstweilen ruht also die Aufgabe des Patrociniums
noch bei den Freunden der Jugend. Möchten doch keine
Eltern versäumen, ihrem in die Fremde ziehenden Kinde einen
Beistand zu suchen, der ein wachsames Auge und eine
schützende und leitende Hand besitzt für ihr teuerstes Gut.
Jeder Lehrer und jeder Pfarrer ist heute bereit, ihnen hierbei
hilfreich zur Seite zu stehen. lü. L.

Wettbewerb für eine Lorrainebrücke.
Wir bringen unsern Lesern heute zwei Bilder des mit

dem I. Preise ausgezeichneten Projektes. Die Verfasser sind
A.-G. Albert Büß A Cie., Basel, projektierende Ingenieure
E. Gutzwiller und A. Lusser, in Verbindung mit Architekt
E. Fäsch, Basel. Das gewaltige, massive Bauwerk über-
spannt die Aare in einem kühnen Bogen von 86 Meter
Weite. Zum Vergleiche sei angeführt, daß unsere alte Nydeck-
brücke, welche lange Zeit als eine der größeren Steinbrücken
galt, eine Spannweite von 40 Meter besitzt. Im Falle dieser
erstprämierte Entwurf zur Ausführung gelangen sollte, würde
die Stadt Bern die größte Steinbrücke der Schweiz
erhalten und zugleich ein Bauwerk, an welchem alle Freunde
einer guten, bodenständigen Bauart ihre Freude haben
würden.



IN WORT UND BILD 109

Wettbewerb Eorrainebriicke. I. preis Jt.«6. Ulbert Büß § Cie., Basel,

flnficbt flußaufwärts.

mac

Fils ber König non Korn geboren trurbe.
eririnerung an bas Jaßr 1811. - Don Hans Brugger.

311S ©iegeSpreiS feiner äöaffentaten bon 1809 Bet Sßagram
Ejatte üftapoleon l unter anberem aucp bie fpartb ber Saifer»
tocpter Waria Suife bon Defterreiip auSbebungen. fÇrang I

burfte fie iptn nteïjt bcrfagen. Sofeppine BrauparnaiS, bie
erfte ©attin SîapoteonS, erhielt ben tlbfcpieb, fie patte bie

Hoffnung beS Wäcftigen auf einen @rben feines iltamenS itnb
feiner Wacpt enttäufipt. Waria Suife nrnrbe ben 2. Stpril 1.810
mit Bapoleon gegen ipren SBiHen bertnäplt. ffebetmann mar
gefpannt auf baS ©rfcpeinen eines Spron»
folgerS. äöie mutptig bie ffanb Napoleons
aucp auf unferm Sanb rupte, melcpen Sief»
ftanb baS nationale ©efüpl bem Slllgeroat»
tigen gegenübet bereits erreicpt patte, baS

geigt bie Befïiffenpeit ber bamaligen fcpmei»
gerifcfen SBocpenblätter, jeben Keinen Ilm»
ftanb ans bem täglicpen Seben ber faifer»
liefen gamilie ipren Sefern mitguteilen. 931ät=

tern mir ein roenig in Dr. Döpfners ,,©c»
meinnüfigen ©cpmeigerifcpen Bacfrief ten",
fo finben mir bie auSgiebigfte ßunbe über
baS bon Napoleon fepnlicptft ermattete ffa»
mtüenereignis.

Sn ber ©amftagnummer bom 9. Wärg
1811 teilen bie „©emeinnüfigen ©cfmei»
gerifcfen 9<Jacfrieften" aus frangöfiftpen Blät»
tern mit, mie gefunb unb frifcp bie ^aiferin
aitSfepe, mie fie tägticp bon ipren Samen
begleitet auf ber Seraffe ber Sitillerien überm
©eineufer pin unb per fpagiere unb bom
SSolf mit bieten Beifallsrufen begrifft merbc.
©obalb bie Sîieberîunft borbei fei, merben 21 Äanonenfcpüffe
erbröpnen, menn bie ®aifetin ein Wäbcfen, aber 101 ©cpüffe,
menn fie einen Unaben geboren pabe.

fÇreitag SIbenb, ben 22. Wärg, traf beim frangöfifcfen
©efanbten in Bern bie erfreuliefe iftaepriept, baf bie Saiferin
am 20. um palb 10 Ufr „mit einem Sönig bon Bom gtücKicp
entbunben morben". Ser ©jtralurier berreifte bann fogleicp
natp ©ototpurn, bem bamaligen Borort ber ©cpmeig, um
bem Sanbammann £>errn bon ©rimm baS_ £anbfcpreiben
9îapoleonS mit ber ©ebnrtSangeige gu überreiepen. ©ie pat
naep ben „©emeinnüfigenScfmeigerifcpenBacpricpten" folgenben
SBortlaut: „Unfern lieben unb grofen greunben bem Sanb»

Oer König con Rom.

ammann unb ben Witgliebern ber ©ibgenöffifepen Sagfapnng
©epr liebe unb grofe fÇreunbe! Sie llebergeitgung bon bem

Sntereffe, baS ©ie an allem nepmen, roaS uns betrifft, erlaubt
unS feinen Sluffcpub, ©ie gu benaepriiptigen, baff bie ^aiferin,
Unfere fepr teure> bielgeliebte ©attin unb ©efäprtin fejfr
gtücKicp bon einem ißringen entbunben morben ift, ber butep
feine ©eburt ben Site! eines „S'önigS bon Bom" erpalten
pat. Surcp Spre Seilnapme an ber ffufriebenpeit, raelipe

Sßir bei biefem für unfere Äaiferticfe ffa»
mitie unb für baS ©lüä ber Bölfer, toelcpe
bie Borfepung unS anbertretut, fo pöcpjt
roieptigem ©teignis füplen, merben ©ie mir
einen neuen BemeiS ber ©efinnung ablegen,
bie mir SprerfeitS fepon fo oft ergeigt morben
ift. — ©ie follen an ber fortbauernben
©eneigtpeit, Spnen Bemeife ber Zuneigung
gu geben, niept gmeifeln. Wit maprem Ber»
gnügen ergreifen ÜB it bie ©elegenpeit, ©ie
unferer boKfommenen §lcptung unb SBopl»
gemogenpeit gu berfiepern. SBorauf mir ©ott
bitten, baf er ©ie, fepr liebe unb grofe
ffreunbe, in feiner peiligen unb gnäbigen
Dbput erpatte. fßariS, ben 20. Wärg 1811.
3pt guter ffreurtb ücapoleon".

lieber bie Borgänge in fßaris am 19.
unb 20. Wärg fepöpfen bie „©emeinnüpigen
©cpmeigerifipen SRacpricpten" manepe ©ingel»
feiten aus ben Berieften beS Woniteur.

Sn ber üftaept beS 19. Wärg um 3/4

auf 12 Ufr patte bie grofje ©lode ber Sieb»

frauenfirepe gu läuten begonnen. Sie gange SJiacpt pinburef
maren bie Äircpen bon ißariS mit einer unüberfepbaren Wenge
betenben BolfeS angefüllt. S)er fpannenbfte Slugenblicf fam
bormittagS 3/4 auf 10 Ufr, als bie erften ®anonenfcfüffe
gu erbröpnen Begannen, ©ang ißariS mar bon einer aufjer»
gemöpnli^en ©rregung ergriffen. SlüeS lief auf bie ©träfe
ober an bie ffenfter. Wit ©orgfalt mürben bie ©tpüffe ge=

gäplt. ©obalb ber 22. ©cpuf ertönte, erfefoü ein allgemeines
gceitbengefiprei, man umarmte fiep auf ben ©äffen, ja, man
bergofj ffreubentränen. Ilm 1/210 llpr ftieg Wabame Blan»
tparb in einem WilitärbaHon in bie Suft, um allen ©täbten
unb Sur fern in meitem llmlreiS baS frope ©teignis ïunb gu
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U>îNveìvèrv Lorrsinebrücke. I. Preis K.-6. KIbert Kuß ^ «lie., kasel.

Ansicht flußüusw-irts.

IUlUll

flls des König von kom gedoren rvulà
erinnerung un dus sußr 1811. - von Nuns Nrugger.

Als Siegespreis seiner Waffentaten von 1809 bei Wagram
hatte Napoleon l unter anderem auch die Hand der Kaiser-
tochter Maria Luise von Oesterreich ausbedungen. Frauz I

durste sie ihm nicht versagen. Josephine Brauharnais, die
erste Gattin Napoleons, erhielt den Abschied, sie hatte die

Hoffnung des Mächtigen auf einen Erben seines Namens und
seiner Macht enttäuscht. Maria Luise wurde den 2. April 1810
mit Napoleon gegen ihren Willen vermählt. Jedermann war
gespannt auf das Erscheinen eines Thron-
folgers. Wie wuchtig die Hand Napoleons
auch auf unserm Land ruhte, welchen Tief-
stand das nationale Gefühl dem Allgewal-
tigen gegenüber bereits erreicht hatte, das
zeigt die Beflissenheit der damaligen schwei-
zerischen Wochenblätter, jeden kleinen Um-
stand aus dem täglichen Leben der kaiser-
lichen Familie ihren Lesern mitzuteilen. Blät-
tern wir ein wenig in Or. Zöpfners „Gc-
meinnützigen Schweizerischen Nachrichten",
so finden wir die ausgiebigste Kunde über
das von Napoleon sehnlichtst erwartete Fa-
milienereignis.

In der Samstagnummer vom 9. März
1811 teilen die „Gemeinnützigen Schwei-
zerischen Nachrichten" aus französischen Blät-
tern mit, wie gesund und frisch die Kaiserin
aussehe, wie sie täglich von ihren Damen
begleitet auf der Terasse der Tuillerien überm
Seineufer hin und her spaziere und vom
Volk mit vielen Beifallsrufen begrüßt werde.
Sobald die Niederkunft vorbei sei, werden 21 Kanonenschüsse

erdröhnen, wenn die Kaiserin ein Mädchen, aber 101 Schüsse,

wenn sie einen Knaben geboren habe.
Freitag Abend, den 22. März, traf beim französischen

Gesandten in Bern die erfreuliche Nachricht, daß die Kaiserin
am 20. um halb 10 Uhr „mit einem König von Rom glücklich
entbunden worden". Der Extrakurier verreiste dann sogleich
nach Solothurn, dem damaligen Vorort der Schweiz, um
dem Landammann Herrn von Grimm das Handschreiben
Napoleons mit der Geburtsanzeige zu überreichen. Sie hat
nach den „GemeinnützigenSchweizerischen Nachrichten" folgenden
Wortlaut: „Unsern lieben und großen Freunden dem Land-

Der Hönig von kom.

ammann und den Mitgliedern der Eidgenössischen Tagsatzung!
Sehr liebe und große Freunde! Die Ueberzeugung von dem

Interesse, das Sie an allem nehmen, was uns betrifft, erlaubt
uns keinen Aufschub, Sie zu benachrichtigen, daß die Kaiserin,
Unsere sehr teure> vielgeliebte Gattin und Gefährtin sehr
glücklich von einem Prinzen entbunden worden ist, der durch
seine Geburt den Titel eines „Königs von Rom" erhalten
hat. Durch Ihre Teilnahme an der Zufriedenheit, welche

Wir bei diesem für unsere Kaiserliche Fa-
milie und für das Glück der Völker, welche
die Vorsehung uns anvertraut, so höchst

wichtigem Ereignis fühlen, werden Sie mir
einen neuen Beweis der Gesinnung ablegen,
die mir Ihrerseits schon so oft erzeigt worden
ist. — Sie sollen an der fortdauernden
Geneigtheit, Ihnen Beweise der Zuneigung
zu geben, nicht zweifeln. Mit wahrem Ver-
gnügen ergreifen Wir die Gelegenheit, Sie
unserer vollkommenen Achtung und Wohl-
gewogenheit zu versichern. Worauf wir Gott
bitten, daß er Sie, sehr liebe und große
Freunde, in seiner heiligen und gnädigen
Obhut erhalte. Paris, den 20. März 1811.

Ihr guter Freund Napoleon".
Ueber die Vorgänge in Paris am 19.

und 20. März schöpfen die „Gemeinnützigen
Schweizerischen Nachrichten" manche Einzel-
heiten aus den Berichten des Moniteur.

In der Nacht des 19. März um 3/4

auf 12 Uhr hatte die große Glocke der Lieb-
frauenkirche zu läuten begonnen. Die ganze Nacht hindurch
waren die Kirchen von Paris mit einer unübersehbaren Menge
betenden Volkes angefüllt. Der spannendste Augenblick kam

vormittags 3/4 auf 10 Uhr, als die ersten Kanonenschüsse

zu erdröhnen begannen. Ganz Paris war von einer außer-
gewöhnlichen Erregung ergriffen. Alles lief auf die Straße
oder an die Fenster. Mit Sorgfalt wurden die Schüsse ge-
zählt. Sobald der 22. Schuß ertönte, erscholl ein allgemeines
Fceudengeschrei, man umarmte sich auf den Gassen, ja, man
vergoß Freudentränen. Um l/210 Uhr stieg Madame Man-
chard in einem Militärballon in die Luft, um allen Städten
und Dörfern in weitem Umkreis das frohe Ereignis kund zu
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